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Liebe Leser, 

noch nie haben so viele Autoren zu einem Heft derOrffSchulwerk Informationen bei­
getragen. Aus aller Welt sind Wünsche, Fotos, Gedichte und Berichte gekommen. Wir 
danken allen, die mitgewirkt haben. Fast ist eine "Illustrierte" aus diesem Heft gewor­
den - nicht zuletzt dank der vielen Fotos von Karl Alliger. 

Fachliche Artikel, Berichte über Kurse, unser Blick in ausländische Zeitschriften, 
Rezensionen und die Vorschau fehlen diesmal. Wir haben uns konzentriert auf das 
Orff-Institut der Hochschule für Musik und darstellende Kunst 'Mozarteum' in Salz­
burg, das 1986 sein 25-jähriges Bestehen feiert. 

Verständlich ist, daß der Blick zurückgeht. Verständlich ist aber auch, daß viele Men­
schen mit Hoffnungen und mit Sorgen in die Zukunft schauen und überlegen, welche 
Bedeutung Musik, Tanz, Erziehung, menschliche Existenz und damit das Salzburger 
Institut in den nächsten 25 Jahren haben werden. 

Wir wollten ein Heft veröffentlichen, das vielseitig ist wie das Leben im Institut, ein 
Heft, das ein lebendiges Bild malt. Und zu einem solchen Bild braucht man helle und 
dunkle Farben, gehören Licht und Schatten. Der Maler gestaltet die Wirklichkeit auf 
seine Weise, läßt weg, wählt aus, fügt hinzu. So ist es auch mit dem Bild, das wir gemalt 
haben. Stimmt es überein mit dem Bild, das unsere Leser sich vom Orff-Institut 
machen? 

Rudolf Nykrin und Hermann Regner 



"Gute Wünsche" 
Aus vielen Teilen der Welt haben uns ,,gute Wünsche" zum 25-jährigen Bestehen des 
Orff-Institutes erreicht. Auch Mitglieder des Institutes haben ihre Wünsche, wie wir 
meinen ,,gute Wünsche':Jormuliert. FünJundzwanzig davon können wir hier, alpha­
betisch gereiht, veriiffentlichen. 

Das Orff-Institut an der Hochschule für Musik und darstellende Kunst »Mozar­
teum« in Salzburg besteht nun schon seit 25 Jahren. Die Hochschule selbst wird in 
Kürze ihren 150. Geburtstag feiern können. Ein doppelter Anlaß also, dem Orff-Insti­
tut, seinen Lehrern und Studenten, für die in den vergangenen 25 Jahren geleistete 
Arbeit ausdrücklich zu danken und für die Zukunft alles erdenklich Gute zu wün­
schen. Diese Arbeit hat auch international größte Anerkennung gefunden und so zum 
guten Ruf der Hochschule wesentlich beigetragen. Daß ich persönlich in den vergan­
genen 15 Jahren immer wieder an den interessanten und zukunftsweisendenAktivitä­
ten des Orff-Institutes teilnehmen und auch Carl Orff selbst im Institut zum erstenmal 
begegnen durfte, zählt zu meinen wertvollsten und beglückenden Erinnerungen. 

Prof. Dr. Günther Bauer 
Rektor der 
Hochschule für Musik und darstellende 
Kunst 'Mozarteum' in Salzburg 

»Studio 49« freut sich sehr über das 25-jährige Bestehen des Orff-Instituts in Salz­
burg. Es ist eine Stätte der internationalen Begegnung, die wesentliche Impulse in vie­
len Bereichen der Musik- und Tanzerziehung gibt. Dort kann man lernen, unsere 
Instrumente - Glockenspiele, Xylophone und Pauken - zum Klingen zu bringen, mit 
ihnen zum Tanzen und Singen zu spielen. 
Lange Jahre der Zusammenarbeit machen uns froh und glücklich. 
Alles Gute! 

Bernd Becker-Ehmck 

Ich wünsche mir und uns allen Offenheit, Zeit und Gelegenheit zum guten 
Gespräch, damit trotz aller mühsamer Administration das Gefühl nicht verloren geht, 
daß wir alle »an einem Strang ziehen«. 

Sonja Czuk 

»Nachdenken und Handeln verglich einer mit Rahel und Lea: die eine war anmuti­
ger, die andere fruchtbarer« . 

Das Wort Makariens dem Orff-Institut zu seinem Jubiläum : Gutes Geleit durch 
Rahel und Lea, Anmut und Fruchtbarkeit auch weiterhin! 

Prof. Dr. Andreas Flitner 
Universitä.t Tübingen 

5 



»Das einsame Musizieren hat nicht viel Wert. Es ist schöner, wenn zwei, zehn, hun­
dert, tausend Menschen zusammen singen oder spielen. Dann ertönt die große Har­
monie, die uns vereint.« 

Mit dem Orff-Institut in 22-jähriger Freundschaft verbunden, fühle ich diese große 
Harmonie, von der Zoltan Kodaly sprach, und die das Orff-Institut ausstrahlt, auch 
auf mich wirken. In welcher Konzeption der Musikerziehung auch immer: dieses 
Ergebnis, das Sie erreicht haben, halte ich für das wichtigste. 

Ich wünsche Ihnen und allen Nachfolgern Glück und Erfolg in der Zukunft. 

Friss Gabor 
Professor an der Pranz Liszt Musikakademie 
Budapest, Ungarn 

Aus einer universalen und genialen Idee und Konzeption haben Sie das Zentrum 
einer weltumfassenden geistigen Bewegung gemacht und von den ersten Anfängen bis 
zur heutigen bedeutenden Größe gestaltet. 

Mit Ihren Budgetmitteln stehen Sie sicher weit hinten in der Reihe vergleichbarer 
Institutionen. Umso unvergleichlicher ist Ihr bedeutender Erfolg, Ihr Wirken und Ihre 
Wirksamkeit und die daraus resultierende internationale Resonanz. 

Für die Fortsetzung Ihrer engagierten Arbeit begleiten Sie unsere besten Wünsche. 
Für das abgeschlossene Vierteljahrhundert danken wir Ihnen für die erfolgreiche 

Zusammenarbeit, für die Fülle von wertvollen Anregungen, für die vielen gemeinsa­
men Projekte und die herzliche Freundschaft. 

Dr. jur. Peter Hanser-Strecker 
Vorsitzender der Geschäftsführung 
des Musikverlages B. Schott's Söhne 

Ich wünsche dem Orff-Institut, daß es frei von allen pädagogischen, psychologi­
schen und gesellschaftlichen »-ismen« immer wieder seine eigene Balance findet zwi­
schen Muse und Leistung, zwischen Zeichen setzen nach Außen und Reflektieren 
nach Innen. 

Ich wünsche auch, daß es den Mut hat, diese Balance immer wieder zu riskieren, um 
sie neu finden zu können. 

Ich wünsche ihm, daß es nie stagniert. 

Barbara Haselbach 

Für die Geschichte japanischer Musikerziehung im 20. Jahrhundert ist die Einfüh­
rung des Orff-Schulwerks von großer Bedeutung. 

Ich möchte dem Orff-Institut Salz burg meinen besten Dank aussprechen und hohe 
Achtung von ganzem Herzen erweisen, daß es die Studenten und Besucher aus Japan 
immer freundlich und aufmerksam aufgenommen hat. 

Dem Orff-Institut wünsche ich vom Fernen Osten, daß es als der Mittelpunkt der 
Musikpädagogen der Welt und als der Beschützer der Idee von Professor earl Orff und 
seinem Schulwerk weiterhin großen Erfolg hat. 

Tohru Iguchi 
Tokyo 
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Mein Wunsch ans Orfr 
Bleiben wie es ist, nämlich in ständiger Weiterentwicklung, 
Einheit sein durch seine Widersprüche 
Leichtigkeit ausstrahlen in seinem Ringen um Selbstverständnis 

Wie das Schulwerk nie Schulbuch war 
soll das Institut nie zur Schule werden. 

Für mich waren und sind es die Vielfalt der Ideen und der Personen, die Antagonien 
und Seitenwege, die zur ständigen Diskussion und geistigen Auseinandersetzung anre­
gen. Somit ist über das Musikpädagogische hinaus das Institut für mich ein gelebter 
Pluralismus, manchmal sehr anstrengend, aber gerade dadurch sehr wertvoll. 

Wolfgang H artmann 
Leiter der Musikschule Klagenfur.~ 

Auch die earl-Orff-Volksschule Traunwalchen »lebt« von der in Ihrem Institut 
geleisteten Arbeit. Seit 1971 wirken im Sinne von earl Orff an Ihrem Institut ausgebil­
dete Volksschullehrer an unserer Schule. 

Die geographische Nähe Traunwalchens zu Salzburg machte eine langjährige 
fruchtbare Zusammenarbeit möglich. Ihre Anregungen und neuen Ideen konnten 
durch die Umsetzung in die tägliche Arbeit vielen Kindern den Weg zum eigenen Erle­
ben im musikalischen Gestalten erschließen. Darüber hinaus lernten Ihre Studenten 
an unserer Schule das Verwirklichen dieser Vorstellungen in der praktischen Arbeit 
kennen . 

25 J ahre sind ein Anlaß, Ihnen dafür herzlich zu danken. Wir wünschen, daß Sie 
weiterhin das Erbe des großen Musikerziehers earl Orff in der Arbeit Ihres Institutes 
in so fruchtbarer Weise wirken lassen und seine Musik zur Freude und zum Nutzen 
aller weitergetragen wird. 

H. B. Kesy 
earl-Orff-Volksschul e Traunwalchen 

Das vor nunmehr 25 Jahren gegründete »Orff-Institut« war die Realisierung einer 
Idee und wurde in dem abgelaufenen Viertel eines Jahrhunderts zum Träger dieser 
Idee, indem es die Aspekte von Musik und Bewegung ins Zentrum stellte und als Mitt­
ler für die pädagogisch-wissenschaftliche Weiterentwicklung des Gedankengutes 
Obsorge trug. Es ist dem »Orff-Institut« und allen seinen Mitarbeitern zu danken, daß 
der von earl Orff und Gunild Keetman weltweit initiierten Bewegung im Rahmen der 
Hochschule für Musik und darstellende Kunst »Mozarteum« in Salz burg der adäquate 
Boden für lebendige Reflexion, Meinungsvielfalt, künstlerisch-praktische Arbeit und 
Aufbereitung der Erkenntnisse für die Bedürfnisse der kommenden Generationen 
geschaffen wurden. 

Das »Orff-Ins titut« ist heute für die Bereiche der Musikerziehung, ebenso wie für 
die der Bewegungserziehung eine nicht mehr wegzudenkende Größe. Die Leistungen 
während der vergangenen 25 Jahre haben ihm jedoch nicht nur einen fixen Platz gesi­
chert; sie sind die Basis für jene Ansprüche und Erwartungen, die in die künftige Arbeit 
des »Orff-Institutes« gesetzt werden. 
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Es gereicht mir zur Ehre, dem »Orff-Institut« an läßlich seines 25-jährigen Bestehens 
meine besten Glückwünsche zu übermitteln und es ist mir ein besonderes Anliegen, 
diesem verdienstvollen Institut und seinen Mitarbeitern für die weitere Entwicklung 
in den nächsten Dezennien viel Erfolg zu wünschen. 

Ministerialrat Mag. Dr. J osef Krenstetter 
Bundesministerium für Wissenschaft und Forschung, Wien 

Carl Orff hat vor 25 Jahren für seinen 'Wildwuchs' ein Heim geschaffen. Zum 
Glück konnte er noch erleben, wie dieser Wildwuchs zu einem Riesenbaum mit vielen 
Ästen und Blüten heranwuchs. 

Wir alle, die das Glück hatten, dieses Wachstum mitzuerleben, fühlen jetzt, wie 
wesentlich unser aller geistiges Heim, das Orff-Institut, zur Verbreitung der Ideen des 
Schulwerks beigetragen hat. 

Dem Geburtstagskind gratuliere ich von Herzen und bin überzeugt, daß es mit sei­
nem wunderbar offenen, sich stets erneuernden Geist, auch in Zukunft ein Wegweiser 
für alle Menschen sein wird, die an die echte 'Pädeia' glauben. 

Polyxene Mathey 
Athen, Griechenland 

Dem Orff-Institut und den Freunden und Kollegen 
die es so wirksam machen wünsche ich: 
die Strahlungskraft einer australischen Sonne 
die Sanftheit und Beharrlichkeit eines milden Sommerwindes 
des Herbstlaubs Vielfarbigkeit in der Arbeit 
und die Zauberhaftigkeiteines gelungenen Frühlingstages 
in Salzburg 

Christoph Maubach 
Elwood, Australien 

Having been present at the inauguration of the Orff-Institut at the International 
Summer School at the Mozarteum in 1961, and having worked in dose association 
with its teaching staff on courses for English-speaking people for about fifteen years in 
the sixties and seventies, I can say that I have watched the growth and development of 
the Orff-Institut with admiration and affection. I congratulate all who are concerned 
with what has been achieved in these 25 years and my warrnest wishes for a positive, 
fruitfu l and satisfying future. 

Margaret Murray 
London, Great Britain 

Was ich dem Orff-Institut wünsche? 
Zuerst vielleicht: genügend Raum. Da liegt eine wachsende Sorge. 
Äußerer Raum: Wir brauchen mehr davon, zu Vor- und Nachgesprächen, für den 

Unterricht, für das Miteinander. 
Innerer Raum: Kreativität und Entwicklung sind von ihm abhängig. 
Weiter: mehr An-erkennung vielleicht. 
Das wechselseitige Notiznehmen, mehr noch: das gegenseitige Verstehen ist wich­

tig, das gemeinsame Teilen von Zielen und Vorstellungen. Im Haus. Außerhalb. In 
Österreich. 

RudolfNykrin 
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25 Jahre Orff-Institut - eine lange Zeitspanne im Laufe eines Menschenlebens -
eine kurze aber für die Verbreitung eines pädagogischen Werks über die ganze Welt. 

Ich wünsche dem Orff-Institut und der pädagogischen Idee, für die es steht, daß sie 
weiterhin dazu beitragen, die Musikerziehung und die Erziehung überhaupt offen, 
menschlich und fröhlich zu machen. 
Liselotte Orff 

Das Orff-Institut hat in den 25 Jahren seines Bestehens im Bereich der Musikerzie­
hung und Musikpflege wie auch der Musiktherapie internationale Maßstäbe ge­
setzt. 

Dafür danke ich allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. 
Für die künftige Arbeit wünsche ich alles Gute. 
Ihre Bedeutung wächst angesichts der bereits begonnenen gesellschaftlichen und 

kulturellen Veränderungen, die u.a. durch die explosive Expansion der Medien und 
das Anwachsen der Freizeit verursacht werden. Umso mehr hoffe ich auf einen Ausbau 
und eine Intensivierung der begonnenen hervorragenden Arbeit, die uns allen wich­
tige Impulse gegeben hat. 

H ermann Rauhe 
Präsident der Hochschule für Musik 
und darstellende Kunst Hamburg 
und Ordinarius an der Universität Hamburg 

Ich wünsche dem Orff-Institut die Kraft, sich allen Tendenzen aus innerer und 
menschlicher Verantwortung zu widersetzen, die aus den Organisations- und Studien­
gesetzen sich in den Studienplan, in die Prüfungsordnung, bis in die Formularverord­
nung hinein transponieren, und 
- uns Lehrern nicht fachliche Zuständigkeit, sondern »Ober-« und »Mittelbau-« (also 

altmodische Standes-) Kompetenzen zuschreiben, 
- die längst ad absurdum geführte und von uns Optimisten als überwunden geglaubte 

Leistungsbewertungssysteme dekretieren und damit gruppendynamische Prozesse 
in Gang setzen werden, die das Lebens- und Lernklima auch bei uns zerstören könn­
ten. 

Hermann Regner 

Es war einer der glücklichsten Gedanken des großen earl Orff, mit seinem Schul­
werk schon die Kinder in das gemeinsame Musizieren einzuführen. Er schuf damit ein 
wirksames Gegenmittel gegen die Einseitigkeit der psychischen Entwicklung zu einem 
intellektuellen Spezialistentum. Gegen die Zeitkrankheit der Wucherung des In­
tellekts und der Verkümmerung der Gefühle wirkt das aktive gem einsame Musizieren 
harmonisierend und integrierend auf die kindliche psychische Entwicklung ein: es 
verhindert die Austrockung derGefühlssphäre, steigert die Fähigkeit zur Kommunika­
tion und beugt neurotischer Fehlentwicklung vor, wie wissenschaftlich nachgewiesen 
wurde (siehe Revers/Rauhe: Musik-Intelligenz-Phantasie. Otto Müller Verlag, Salz­
burg 1978). 

So wünsche ich dem Orff-Institut der Hochschule 'Mozarteum' zu seinem 25-jähri­
gen Bestehen ein kräftiges weiteres Wachstum und segensreiche Wirkung! 
Dr. WilhelmJosef Revers 
Professor der Psychologie an 
der Universi tät Salzburg 
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Deseo que en los pr6ximos 25 aiios el Orff-Institut siga acogiendo a estudiantes 
ilusionados que, corno yo, descubran en el, un nuevo camino para la enseiianza y la 
vivencia personal de la musica. 

Elisa M. Roche 
Madrid, Spanien 

1 GLÜCKWUNSCHTELEGRAMM : 
2 Fünfundzwanzig 
3 Lehrjahre, 
4 fünfundzwanzig 
5 Wunschworte: 
6 semper 
7 ballans, 
8 semper 
9ludens, 

10 semper 
11 cantans; 
12 semper 
13 Orpheus, 
14 semper 
150rff: 
16 inmitten 
17 aller 
18 Deutungsreichtümer, 
19 Mißdeutungsanfechtungen, 
20 Anwendungsmißwüchsigkeitsgefahren, 
21 Urwüchsigkeitsgewißheiten, 
22 Zukunftsbesinnungen: 
23 grüßt 
24 Wolfgang 
25 Roscher 
Professor an der Hochschule für Musik und darstellende Kunst "Mozarteum« in Salzburg, 
"Institut für integrative Musikpädagogik und polyästhetische Erziehung« 

"Die einzige Freiheit des Menschen ist seine Phantasie«, so erinnere ich Carl Orffs 
Eröffnungsrede, als ich 1970 am Orff-Institut zu studieren begann. 

Ich wünsche den Lehrern, Mitarbeitern und Studenten des Orff-Instituts, diese Frei­
heit weiterhin wahrnehmen zu können. Meine Studienzeit - ein Brunnen, aus dem ich 
heute noch gutes Wasser schöpfe. 

Karin Schumacher 
Berlin 

congratulations 25 year spreading carl orffs approach around the world is quite an 
achievement may the next 25 years see your work spread even further and reach every 
education authority best wishes 

Hazel Walker Cunnington 
orff schulwerk society of southern africa 
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· Wer sich ernsthaft mit den Erscheinungen und Problemen unseres Musikbetriebes 
einschließlich der Musikerziehung auseinandersetzt, muß sehen, daß durch die Einen­
gung des klassischen Repertoires auf wenige Stücke, durch die einseitige Fixierung auf 
die Aufgabe, diese wenigen Stücke immer noch perfekter wiederzugeben, unser 
Musikleben in Gefahr läuft, zu erstarren. 

earl Orff hat dies erkannt und - richtigerweise beim Fundament ansetzend - den 
musikpädagogischen Ausweg gewiesen: Die Musik wieder einzubinden in ihre 
ursprünglichen und urtümlichen Schwesterbeziehungen, zu Sprache und Gesang, zu 
Bewegung und Tanz, bei deutlicher Betonung des kreativen Elementes. Die weltweite 
Anerkennung dieses Konzeptes beweist seine Richtigkeit und Aktualität. 

Für uns in Salz burg, im Heimatland des Orff-Institutes gilt es aber, erst das so satt­
sam bekannte »nihil propheta in patria« zu überwinden. 

Ich sehe es daher als besonderen Auftrag an, dieser Bildungsidee im Bereich des 
Salzburger Musikschulwerkes den gebührenden Stellenwert einzuräumen. 

Professor Bruno Steinschaden 
Hochschule für Musik und 
darstellende Kunst »Mozarteum« 
in Salzburg 
Direktor des Salzburger Musikschulwerks 

In einer Zeit, in der der Mensch in seinen Lebensbereichen immer stärker verwaltet, 
reglementiert, manipuliert, computerisiert (usw.) wird, wünsche ich dem Orff-Institut, 
d.h. den in ihm wirkenden Menschen Mut, Kraft und Phantasie, um die elementaren 
Freiräume zu bewahren, die Voraussetzung sind für seine innerste Aufgabe : in Liebe 
und Achtung an der Bildung menschlicher Persönlichkeiten mitzuwirken. 

Ernst Wie blitz 
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Aus der Chronik 

10.7.1961 

3.-14.7.1961 

3.10.1961 
2.-13.7.1962 

27.-31.12.1962 

25.10.1963 
Dezember 1964 
1.10.1969 

Oktober 1970 
21.1.1971 

29.3.-2.4.1971 

15.7.1972 
15 .11.1973 

27. - 29.6.1975 

7.3.1977 

Januar 1984 

1.7.1984 
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»Seminar und Zentralstelle für das Orff-Schulwerk« werden an der 
Akademie 'Mozarteum' in Salzburg eröffnet. 
Erster Sommerkurs. Leitung: Carl Orff und Gunild Keetman. 
Seit dieser Zeit werden jährlich allgemeine und Sommerkurse mit 
speziellen Themen in deutscher und englischer Sprache am Orff­
Institut veransta ltet. 
Erst~ Aufnahmeprüfung 
Erster Instrument~nbaukurs. Leitung: Karl Frank, ab 1967 zusam­
men mit Wilhelm Hagemann, später auch unter Leitung anderer 
Dozenten. 
Erster Orff-Schulwerk Kurs im Ausland: 
Barbara Haselbach unterrichtet in Laken/Belgien. 
Bis heute werden laufend Kurse, Seminare, Workshops, Dialogver­
anstaltungen, Referate und Vorführungen im In- und Ausland 
durch Mitglieder des Institutes durchgeführt. 
Das Orff-Institut erhält ein eigenes Haus am Frohnburgweg 55. 
Die erste Ausgabe der Orff Schulwerk Informationen erscheint. 
Der erste Sonderkurs für Englisch sprechende Studierende wird 
eingerichtet. Er läuft zwei Semester. Ab 1976 wird er auf ein Seme­
ster gekürzt, ab 1985 dauert er (alle zwei]ahre) wieder zwei Seme­
ster. 
Der Erweiterungsbau wird eingeweiht. 
Das Kunsthochschul-Organisationsgesetz tritt in Kraft und erklärt 
das Orff-Institut zu einer Sonderabteilung der Hochschule für 
Musik und darstellende Kunst 'Mozarteum' in Salzburg. Zu Abtei­
lungsleitern werden gewählt: Hermann Regner (bis 1979), Barbara 
Haselbach (bis 1982) und RudolfNykrin. 
Studierende und Lehrer des Orff-Instituts besuchen zum ersten 
Mal die Franz Liszt-Musikakademie in Budapest. Im gleichen] ahr 
erfolgt ein Gegenbesuch. 
Ähnliche A ustauschproj ekte gibt es in den folgenden] ahren auch 
zu anderen Institutionen. 
Informationstagung »Orff-Schulwerk heute« in München. 
Eröffnung des »Instituts für Musikalische Sozial- und Heilpädago­
gik«. Leitung: Wilhe1m Keller. 
Symposion. Weitere internationale Symposien in Salzburg in den 
Jahren 1980 und 1985. 
Erster einsemestriger Fortbildungslehrgang für sozial- und son­
derpädagogisch Vorgebildete und Berufstätige. Leitung: Wilhe1m 
Keller. Dieser Lehrgang wurde jährlich bis 1981 veranstaltet. 
Als Informations-, Dokumentations- und KontaktsteIle wird das 
»Orff-Schulwerk Zentrum Salzburg« gegründet und als Verein ein­
getragen. 
Das Kunsthochschul-Studiengesetz tritt in Kraft und schreibt die 
Erarbeitung neuer Studienpläne für die Studienrichtung »Musik­
und Bewegungserziehung« vor. 



Lehrer am Orff-Institut und ihre Unterrichtsfächer im Studienjahr 1985/86 

Margarida Amaral 

J udith Barta 
Johann Brüderl 
Wolfgang Brunner 
Peter Cubasch 

Thomas DemarmeIs 

Maria Derschmidt 
o. H . Prof. Lilo Gersdorf, 
Mag. artium 

Didaktik tradierter Tanzformen (historisch), Bewe­
gungsimprovisation, Anatomisch-physiologische 
Bewegungslehre, Bewegungstechnik 
Stimmbildung, Methodik der Stimmbildung 
Gitarre 
Klavier, Klavierpraktikum 
Praktikum zur Didaktik, Didaktik musikalischer 
Arbeitsbereiche, Elementare Komposition und ihre 
Didaktik, Vokal ensemble, Bewegungsbegleitung 
Praktikum zur Didaktik, Bewegungstechnik, Didaktik 
der Bewegungsgestaltung, Bewegungsimprovisation 
Blockflöte 
Musikgeschichte, Instrumentenkunde, Musikethno­
logie, Formenlehre 

o.H.Prof. Barbara Haselbach Didaktik und Methodik der Elementaren Bewegungs­
erziehung, Didaktik der Bewegungsgestaltung, Bewe­
gungsimprovisation, Geschichte des Tanzes, Didaktik 

Yvonne Helvey-Kaposy 
Prof. Ulrike J ungmair 

Manuela Keglevic 
Prof. Klara Kupor Losonczy 
Verena Maschat 
o.H.Prof. Dr. RudolfNykrin 
Vladimir Pos, Mag. phi!. 

o.H.Prof. Dr. 
Hermann Regner 
Miriam Samuelson 
Petra Sachsenheimer 

Shirley Salmon 
Rudolf Schingerlin 
Christine Tiede-Schönherr 

Prof. Traude Schrattenecker 

Ulrike Schrott 
Prof. Werner Stadler 
Prof. Hilde Tenta 

tradierter Tanzformen (historisch), Bewegungstechnik 
Stimmbildung, Methodik der Stimmbildung 
Praktikum zur Didaktik, Blockflöte, Didaktik musika­
lischer Arbeitsbereiche, Grundfragen der Erziehung 
Hochschulassistent, Praktikum zur Didaktik 
Klavier 
Hochschulassistent, Praktikum zur Didaktik 
Elementare Komposition und ihre Didaktik 
Klavier, Elementare Komposition und ihre Didaktik, 
Gehörübung, Grundlagen des Klavierunterrichts 
Didaktik und Methodik der Elementaren Musikerzie-
hung, Klavierpraktikum 
Blockflöte, Blockflöten-Ensemble 
Bewegungstechnik, Praktikum zur Didaktik, Didaktik 
der Bewegungsgestaltung, Bewegungsbegleitung, 
Bewegungsimprovisation 
Praktikum zur Didaktik 
Schlagwerk, Schlagwerk-Ensemble 
Praktikum zur Didaktik, Blockflöte, Spracherziehung, 
Bewegungsbegleitung 
Bewegungstechnik, Anatomisch-physiologische Bewe­
gungslehre 
Praktikum zur Didaktik 
Schlagwerk, Schlagwerk-Ensemble 
Blockflöte, Blockflöten-Ensemble, Grundlagen des 
Blockflötenunterrichts 
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Prof. Hermann Urabl 

o.H.Prof. Helmi Vent 

Christiane Wieblitz 
Ernst Wieblitz 

Reinhold Wirsching 

14 

Praktikum zur Didaktik, Didaktik musikalischer 
Arbeitsbereiche, Schlagwerk, Schlagwerk-Ensemble, 
Grundlagen des Schlagwerkunterrichts 
Didaktik der Elementaren Bewegungserziehung, 
Didaktik der Bewegungsgestaltung 
Praktikum zur Didaktik 
Praktikum zur Didaktik, Didaktik musikalischer 
Arbeitsbereiche, Elementare Komposition und ihre 
Didaktik, Dirigieren, Instrumentenbau, Gehörübung 
Praktikum zur Didaktik, Didaktik musikalischer 
Arbeitsbereiche, Dirigieren, Blockflöte 



Von Anfang an dabei 

Drei Lehrer sind von Anfang an dabei: Barbara Haselbach, RudolfSchingerlin und 
Traude Schrattenecker. 
Hermann Regner hat mit ihnen lange Gespräche giführt, au/Tonband aujgezeichnet, 
und sie dann, raffend undAusschnitte auswählend, niedergeschrieben. Es sindAnmer­
kungen von Persönlichkeiten, die ein Vierteljahrhundert lang einen großen Teil ihres 
Lebens und ihrer Arbeit dem Institut gewidmet haben. 
Können diese subjektiven Erfahrungen als Beiträge zur Geschichte des Instituts, zu sei­
ner Entwicklung und Wandlung, gelten? 

Ich hatte Musikwissenschaft und Germani­
stik in Wien und Bern studiert und eine moder­
ne Tanzausbildung bei Harald Kreuzberg in der 
Schweiz begonnen. Da sollte ich eine Arbeit 
schreiben, die etwas mit Orff zu tun hatte, also 
habe ich ihm geschrieben. Er hat mir sehr 
freundlich geantwortet: ich sollte mit Frau Keet­
man sprechen. Dann kam der Besuch eines 
Sommerkurses in Pullach bei München mit Gu­
nild Keetman, Lotte Flach und anderen Dozen­
ten. Frau Keetman hat kleine Kompositionsauf­
gaben gegeben. Ein Rondo, das ich gemacht ha­
be, hat ihr gut gefallen. Meine Eindrücke von 
diesem ersten Kurs waren gemischt: zum Teil 
sehr interessant, zum anderen Teil frustrierend. 
Die einfachen und un-individuellen tänzeri­
schen Äußerungen, die man da einbringen soll­
te ... Ich war merkwürdig gespalten: fasziniert 
von dieser Gleichheit oder Ähnlichkeit des Barbara Haselbach 
Ausdrucks, aber auch darunter leidend, mich nicht persönlich einsetzen und aus­
drücken zu können. 

Um Weihnachten kam dann ein Brief von Orff, ob ich ihn nicht mal besuchen 
möchte. Dann fuhr ich nach Dießen. Dieser Eindruck von Orff! Große Wärme und 
Offenheit, was ganz Lebendiges. Er hat mir erzählt, daß er in Salz burg ein Institut auf­
machen möchte, und daß sie dafür Lehrer suchen. Frau Keetman hatte gemeint, ich sei 
dafür geeignet - ob ich Lust dazu hätte ... 

Und dann ging's in Salz burg los mit einem großen Sommerkurs, mit der Gründung 
des Instituts, mit einem Treffen prominenter Interessenten aus dem In- und Ausland, 
mit Suse Böhm, Dr. Werner Thomas, Dorothee Günther, Dr. Walter aus Kanada und 
Prof. Fukui aus] apan. Es ging los mit Leuten, die wir heute als die 'großen Elefanten', 
die 'Weisen' bezeichnen würden, die natürlich auch ein Bild von der Zeit vor dem 
Krieg herübergebracht haben, die einen Neuanfang gesucht haben. Es ging um die 
Fortsetzungvon etwas, das zu einer anderen Zeit eine sehr intensive und differenzierte 
Existenz hatte . 
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Wie ist es Ihnen im Lauf der ersten Jahre gelungen, in die geschichtliche Dimension des 
Schulwerks einzudringen? Oder ist es nicht gelungen? 

Ich glaube, es ist gelungen. Es ist gelungen, weil das Schulwerk an sich zeitlos ist. Die 
historischen Fakten - Aufbruch in den Zwanziger Jahren, Günther-Schule usw. ~ die 
kann man nachlesen. Das hat es aber nicht ausgemacht. Ein paar Stunden von'Orff 
oder Keetman: wenn er kam und aus Enzensbergers 'Allerleirauh' ein Gedichtchen wie 
'Blau, blaue Wolken' uns gebracht hat, voller Begeisterung über diese Sammlung von 
alten Kinderreimen, dann haben wir mit den Wolken gespielt. Über solche Erlebnisse 
hat sich das Schulwerk für mich erschlossen. Zeitlose Texte, ein Stück Musik, sehr oft 
Bewegung: Inspiration für solche Erfahrungen. 

Das ist eine Form des Erlebnisses. Die andere: daß wir nicht nur mit diesen immer­
gültigen Inhalten, in Zeitlosigkeit leben, sondern auch in dem, das unser Heute aus­
macht. Oft entsteht eine Spannung zwischen diesem zeitlosen 'Kern' und der aktuellen 
Situation, die von politischen, künstlerischen, gesellschaftlichen Entwicklungen 
abhängt. Das ist ein Punkt, an dem in unserer Arbeit auch mitunter Probleme entste­
hen. 

Was Sie jetzt 'zeitlos' genannt haben, habe ich vorher als die geschichtliche Dimension 
des Schulwerks bezeichnet. Daß es nicht nur die Sorgen um die Zukunft gibt, sondern 
auch das Vertrauen, das uns aus der Geschichte zufließt, scheint mir ein wesentlicher 
Punkt zu sein, an dem sich das Schulwerk von anderen musik- und tanz pädagogischen 
Konzeptionen unterscheidet. Diese in earl Orlfselbst und in seinem Werk deutlich wer­
dende Hinwendung zur Geschichte, zum Kontinuum menschlichen Geistes über die 
Jahrtausende hinweg, fällt jungen Menschen, auch unseren Studierenden, oft schwer. 

Für jeden Menschen ist zu bestimmten Zeiten das eine oder andere wichtiger. Für 
Studierende kann das Akute so viel wichtiger und problematischer, aufregender sein, 
daß sie für das Zeitlose und Allgemeingültige - ich sage dieses Wort mit Vorsicht und 
Bedenken - keinen Sinn haben. 

Sie haben von Odft Unterricht gesprochen. Können Sie sich an einzelne Szenen erin­
nern? 

Oh ja. Ganz intensiv. Orff ist für mich - übrigens wie auch andere große Künstler­
persönlichkeiten wie Harald Kreuzberg oder J ose Limon - ein typisches Beispiel für 
'exemplarisches Lehren und Lernen'. Orffhat nie einen Lehrplan gehabt oder abgewo­
gen, welche Lernziele er verfolgen wird - überhaupt nicht! Er kam, selbst begeistert, 
dann hat er erst mal ein biß ehen erzählt, dann hat er vorgeschlagen, doch etwas damit 
zu machen. Dann kam sehr viel von ihm. Vielleicht weil die Persönlichkeit und das 
schöpferische Potential so intensiv war, daß er das gar nicht zurücknehmen konnte. 
Wir heute bemühen uns, viel von den Kindern oder den Studierenden 'kommen' zu 
lassen und vieles, was in ihnen ist, herauszulocken. Den Eindruck hatte ich von ihm 
nicht. Wenn was k'!lm - und wir hatten so ein paar borstige 'Intensiv linge' in der Gruppe 
- hat er das aufgenommen. Er aber kam mit so einem Strom an Kraft und mit einem 
Reichtum an Vorschlägen - und er hat auch gerne mit den eigenen Ideen weitergearbei­
tet. Mit Sicherheit könnten nur solche Lehrer nicht Lehrer ausbi lden. Weil auch Konti­
nuität und Systematik der Methoden erlernt werden müssen. Aber ein Studium ohne 
solche Begegnungen mit methodisch nicht einzuordnenden, spontanen, genialen Leh­
rern wäre sehr schlimm. Deswegen meine ich, daß es ein großes Glück ist, wenn man als 
Studierender solchen Persönlichkeiten begegnet. 
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Es gibt manchmal unter unseren Studierenden Persönlichkeiten, die so eigen sind, 
daß ihnen der normale Weg des Studiums über objektive Materialauseinandersetzung 
nicht gelingt. Das sind auch solche, die unser Studium nur sehr schwer annehmen kön­
nen. Solche Studierende sind auch mehr als 'Sauerteig', manchmal 'Explosionsstoff'. 
Gut. . . 

Ich meine, daß man sich mit Ernsthaftigkeit, Schritt für Schritt das pädagogische 
Environment erarbeiten muß, daß man sich nicht "nur auf tolle, exemplarische Stun­
den verlassen darf. Ich glaube, daß die Objektivität, das strukturierte Lernen notwen­
dig ist, ebenso wie das Anzünden von Feuern, die Spontaneität und der Ausnahmezu­
stand, die Begeisterung - ohne das alles ist Lehren und Lehrer-Sein Selbstmord, für 
Kinder und Studierende eine Katastrophe. Ich plädiere dringlich für die Verbindung 
von Sachlichkeit, Überschau, penibler Schritt-für-Schritt-Arbeit - aber unbedingt 
auch für Inspiration, für das Besondere. Es ist schwer, aber es ist notwendig, Studieren­
den begreiflich zu machen, daß nicht nur ihre Genialität Raum haben soll, ·sondern 
daß sie auch ihre Konsequenzen und Sorgfalt im Arbeiten-Lernen ausbilden müssen. 

Wenn man in die Bände der 'Musikfür Kinder' schaut, entdeckt man die Bewegung, 
den Tanz nur in einigen Titeln und Fußnoten oder Anmerkungen. Welchen Stellenwert 
haben Bewegung und Tanz bei der Gründung des Oifflnstituts eingenommen? 

Ich hoffe da objektiv zu sein. Ich habe den Eindruck, daß die BewegungvonAnfang 
an eine sehr intensive Rolle gespielt hat. Mit Stundenzahlen kann ich das nicht mehr 
belegen. Schrattenecker und ich haben aber sehr viele Bewegungsstunden gegeben. 
Franz Tenta und Rudolf Schingerlin gaben Instrumentalunterricht. Lotte Flach war 
dabei mit musikalischen Ensemblefächern. Wir haben viele Kinderstunden gegeben. 
Aber die konkrete praktische Arbeit 'im Trikot' war von Anfang an sehr intensiv. 

Wie hat sich das weiterentwickelt? 

Ich sehe das im Musik- und im Tanzbereich ziemlich ähnlich. Als gemeinsame Basis 
galt und gilt die 'musike'. So wie sich diese Einheit von Vers, Gesang, instrumentaler 
Begleitung und Tanz im Lauf abendländischer Geschichte differenziert hat, so ist es 
auch bei uns gewesen. Jedes Medium hat sich in sich im technischen, im inhaltlichen 
Bereich, auch in ihren ästhetischen Wirkungen und Ansprüchen differenziert. Das 
wurde erschwert durch das Gewicht der Ganzheit, also auch durch die Beziehung zu 
anderen Medien. 
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Auch veranlaßt durch Blicke in die Berufswirklichkeit unserer Absolventen und auf 
die Szene allgemeiner zeitgenössischer pädagogischer Entwicklungen haben wir Wege 
gesucht, das gemeinsame Tun, das singend Tanzen und sich bewegend Musizieren 
durch ein fundiertes Fachwissen und ein sicheres fachl iches Können im tänzerischen 
und im musikalischen Bereich zu untermauern. Dadurch entwickelten sich immer 
mehr Fächer mit ihren eigenen Ansprüchen. 

Die Gefahr ist, daß wir durch diese Differenzierung den Boden verlieren. Das wäre 
eine Katastrophe. Wir würden unsere Grundlagen aufge ben. Das müssen wir mit aller 
Kraft vermeiden. Nicht weil wir sagen: das war so, deshalb muß es auch so bleiben! -
sondern aus einer Besinnung heraus, die das Zeitlose und das Allgemeingültige, von 
dem wir gesprochen haben, für wichtiger hält als die hochspezialisierte Leistung in 
einem Teilbereich. 

Um ein etwas derbes Bild zu bringen : wir denken immer, ein Absolvent des Orff­
Instituts muß die 'Eierlegende Woll-Milch-Sau' sein. Er soll alles können, künstlerisch 
und pädagogisch und wissenschaftlich fä hig sein, in Musik und Tanz überdurch­
schnittlich begabt sein. Das ist die Eierlegende W~llmilchsau - und die gibt's in der 
Zoologie nich t! - und wahrscheinlich gibt's ein Produkt, das alles kann, auch in unse­
rem Bereich nicht. Aber: wir müssen unsere Studierenden mit der Breite von Möglich­
keiten des künstlerisch-pädagogisch-wissenschaftlichen Arbeitens in unseren Medien 
vertraut machen, und sie dann dazu bringen, die Ehrlichkeit und die Selbstkenntnis zu 
finden, um Begabungen, Neigungen, Schwerpunkte zu erkennen und dann dort zu 
arbeiten, wo es ihrer Persönlichkeit entspricht und wo eine Integration von Persönlich­
keit und fachlicher Kenntnis möglich ist. 

Wenn man sich da zurückerinnert, da fällt 
einem schon allerhand ein. Und zwar fa llen mir 
viele, schöne Dinge ein, und viele mühsame 
Zeiten. Der ganze Aufbau - das war natürlich 
eine mühsame Sache. 

Wie sind Sie dazu gekommen? Wer hat Sie 
zum Unterrichten aufgifordert? 

Das ist eine lustige Sache. Wir waren auf 
einer Tournee und da sagt ein Kollege zur mir: 
'Du bist doch ab Herbst als Lehrer am Mozar­
teum?' Ich sag: 'Nein, ich weiß nichts: Das hab 
ich dann alles wieder vergessen. Eines schönen 
Tages treff ich einen Kollegen, der es eigentlich 
wissen mußte, und der sagt: 'Ab H erbst müssen 
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Sie unsere Studenten unterrichten ~ Da war es schon August. Ich meinte: 'Da werde ich 
sicher noch eine Benachrichtigung kriegen~ Ich hab aber keine gekriegt. Bis heute 
nicht. Das finde ich eigentlich ganz schön, menschlich. Es wurde auch gar nicht 
gefragt: 'Was krieg ich bezahlt? ' Das war vollkommen nebensächlich. Man sah einen 
neuen Aufgabenbereich vor sich. 

Am Anfang waren wir, glaube ich, sieben Schüler. Gleich in dem ersten] ahr hatte ich 
eine fleißige und begabte Schülerin. Zum Abschluß spielte sie den Triumphmarsch des 
Teufels aus der 'Geschichte vom Soldaten' von Strawinsky. Carl Orff hat das gehört 
und war begeistert. Wir haben dann viele schöne Schlaginstrumente bekommen. Und 
dann kamen Sie mit ihren Schlagwerkstücken daher und da war dann musikalisch eine 
Richtung gewiesen. 

Hat Carl OrffIhnen Hinweise auf Literatur gegeben, die Sie mit Studierenden erarbei­
ten sollten? 

Aber ü-ber-haupt nicht. Weder Orff, noch Keetman, noch Dr. Preußner haben For­
derungen gestellt. Es war damals eine vollständige Lehr- und Lernfreiheit! Dadurch 
war dem Ehrgeiz des einzelnen Lehrers keine Grenze gesetzt. Und dadurch war damals 
sehr viel möglich. 

Viel Literatur für ein Ensemble aus Schlaginstrumenten ist ja in Ihrer Zeit als Lehrer 
entstanden. 

Es war am Anfang wirklich nichts da. Im Lauf der Zeit haben wir dann drangehen 
können - angeregt durch die Literatur von Orff und von Ihnen - Stücke zu schreiben. 

Sie haben viel Zeit in die Produktion von Material für Unterricht und Ensemblespiel 
investiert. 

Wenn man sein Instrument mag, dann geht man in seinem Aufgabenbereich auf. 
Damit kommen die Ideen. 

Sie haben vorher gesagt, daß am Anfang vollkommene Lehrfreiheit war. Fühlen Sie 
sich heute eingegrenzt? 

Ich fühl mich, ehrlich gesagt, nicht eingegrenzt. Aber man spürt heute als Lehrer in 
all em den Druck der Administration. Das ist manchmal schon sehr belastend. Viele 
Probleme, die früher im Vertrauen gelöst wurden, stehen heute hind erlich im Weg. 

Was anderes: Wir wundern uns manchmal, wie Sie es fertig bringen, zwei Berufe aus­
zuüben - eine volle Stelle im Mozarteum-Orchester und einen vollen Lehrauftrag bei 
uns. 

] a, ich mag beide Berufe. Ich könnte mir nicht vorstellen, nur zu unterrichten. Der 
Unterricht lebt ja von meinen Erfahrungen als Solist, Kammermusiker und als Orche­
stermitglied. Ich war Zeit meines Lebens gierig zu spielen, N eu es zu tanken. Man kann 
als Schlagzeuger nicht sagen: So, jetzt hör' ich auf. 

Sie haben am Anfang von 'schänen Dingen' und von 'mühsamen Zeiten' in den letzten 
25 Jahren gesprochen. Was hat sich in den Jahren verändert? 

Eindeutig: die Qualität der Schüler hat sich enorm verbessert. Es war früher wesent­
lich mühsamer, schlagzeugerische Leistung zu holen. Vielleicht aber hat man sich sel­
ber auch geändert, hat man selber auch dazugelernt. Nicht nur der Studierende lernt ja 
bei uns im Haus . Es lernt auch der Lehrer. 
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Was haben Sie als Lehrer dazugelernt? Was machen Sie jetzt anders als früher? 

Das ist eine sehr schwere Frage. Ich mach jetzt alles anders. Wenn ich mich erinnere, 
mit welchen Hemmungen ich damals dagestanden bin, mit welcher Verzweiflung: wie 
kann ich da helfen? Das ist heut alles besser. Mit einigem Nachdenken finde ich eine 
Lösung für solche Probleme. 

Welche Probleme gibt es da? 

'Hinhauen' auf ein Instrument kann jeder. Das ist aber nicht das Entscheidende. Das 
Entscheidende ist, daß man mit dem Instrument Musik macht. 

Sie kommen viel rum, sie arbeiten in anderen Formationen. Was ist das Besondere am 
Orff-Institut? 

Ha, das ist schwer zu beantworten. Die Fantasie der Studierenden wird bei uns ange­
sprochen. Vielleicht ist es das, was eine besondere Atmosphäre erzeugt. Man hört den 
Studierenden zu, auch den Ehemaligen. Ich glaube, wir haben hier doch ein kleines 
Paradies. 

Und diese .'11 tmosphäre , - hat sich die auch geändert im Lauf der Jahre? 

Ja; natüfIich. Ich find eigentlich, sie hat sich positiv verändert. Negativ nur im Blick 
auf den Druck der Administration, von der ich schon vorher gesprochen hab. Ich bin 
aber in erster Linie Musiker, Künstler. Da kann man sich nicht um solche Sachen küm­
mern. Ich war ja früher selber Gemeindeangestellter, hab die Gemeindebeamtenprü­
fung gemacht - und ich erinnere mich mit Grauen an diese Zeit. Ich hab damals das 
Glück gehabt, an das 'Mozarteum' zu kommen. Also - ich bin damals richtig auf­
geblüht - und blühe eigentlich seit dieser Zeit. 
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Was sich verändert hat ist nur positiv. Was 
lebendig sein will, muß sich verändern, weil sich 
die Anforderungen in der Zeit ändern. Was 
gleich geblieben ist: das ist der Grundgedanke, 
die Idee. Auf die kommt's an. Was ich so schön 
an unserer Arbeit hier finde, ist eben, daß sie 
immer lebendig ist, daß sie sich immer ver­
ändert. Übrigens empfinde ich meine Lehrtätig­
keit nicht anders als am Anfang, sondern immer 
gleich intensiv und ausgerichtet auf den Men­
schen. Und zu so einer Menschenbildung bei­
zutragen, macht mir Freude. Das genügt mir 
eigentlich. 

Kinder unterrichten Sie inzwischen nicht 
mehr. 

Nein, ich bin ja inzwischen auch schon uralt. 
Traude Schrattenecker 

Nach wie vor aber sind Sie verantwortlich ßir die körperlichen Voraussetzungen unse­
rer Studierenden. 

Es hat mich immer interessiert, Menschen zu helfen, das Leben, so wie es ist, zu 
bewältigen. Seit] ahren beobachte ich, daß die Leute, die zu uns kommen - ganz gleich 
ob es Kinder sind oder unsere erwachsenen Studierenden - keinen normal entwickel­
ten Körper haben und deshalb auch keinen Zugang haben zu einem ausgeglichenen 
Leben.] eder hat seine Probleme wo anders. Ich hab mich also jetzt konzentriert auf ein 
Gebiet, auf dem meine Begabung liegt - ich brauch nämlich bloß einen Menschen 
anschauen, dann weiß ich, wo seine Fehler liegen. Ich bin also tätig in einer 'Reparatur­
werkstätte'. 
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Reparaturwerkstätte? 

Ich meine das gar nicht negativ. Im Gegenteil : jeder Mensch hat die Möglichkeit, 
seine Disposition - körperlich und geistig - zu verbessern, auszugleichen. 

Wie ist das mit dem Zusammenklangpsychischer und physischer Gegebenheiten. Wie 
kann man da helfen? Denn psychische Schwierigkeiten kann man ja nicht durch kör­
perbildnerische Übungen aus der Welt schaffen. 

Doch. Man muß die Hauptschwierigkeit entdecken, muß nach Verspannungen, Ver­
krampfungen suchen - oft im Atem begründet. Und wenn ich das so Hand in Hand 
löse und eins ins andere gleiten lasse, dann kommt das ganz von selber. Ich verbringe 
hier eigentlich die meiste Zeit mit Zuhören, mit entspannenden Gesprächen. Und so 
kann man den Schwierigkeiten begegnen. 

25 Jahre OrfJlnstitul. Da gehen die Gedanken auch zurück. 

Ich kam mit 14 Jahren an die Günther-Schule in München. Orff warnicht mein Leh­
rer, weil er damals nicht mehr unterrichtet hat. Aber Keetman. Und von dem Tag an 
gibt's eine Freundschaft - bis heute. Und das find ich eben sehr schön. 

1942 bin ich dann an die Wigman-Schule nach Dresden. In München ging alles 
drunter und drüber. Und wie das bei Kriegsende so war: man wußte nicht, was ist jetzt 
mit den Menschen geschehen? Wie ich dann später - vielejahre danach - in der Salz­
burger Zeitung las, daß Orff an das 'Mozarteum' kommt zu einer pädagogischen 
Tagung, bin ich hingegangen. Und dann war eine Riesenbegrüßung natürlich auf der 
Treppe des 'Mozarteums'. Wir hatten uns lange Zeit nicht mehr gesehen. 

~nn war das? 

Das war 1950. Den Prospekt der Tagung hab ich aufbewahrt. Damals hatten Orff und 
Keetman auf Einladung von Dr. Preußner Gelegenheit, ihre Arbeit zu zeigen. Ich hatte 
hier Kinderunterricht und mit meinen Kindern hat die Gunild gearbeitet. Aus diesem 
ersten Kontakt zwischen Orff, Keetman und dem 'Mozarteum' entstand eine ständige 
Zusammenarbeit. Keetman kam jede Woche, hat mit Kindern und mit Erwachsenen 
gearbeitet. Auch damals ging es darum, etwas, das im Unterbewußtsein liegt, langsam 
ins Bewußtsein zu bringen und den Menschen langsam, spielerisch zu entwickeln -
speziell ausgerichtet auf Musik. Aber es war völlig klar, daß es einen Urzusammenhang 
zwischen Musik und Bewegung gibt - und daß das eine wie das andere wichtig ist. 

Die Arbeit war räumlich beschränkt. Der Keller im 'Mozarteum' an der Schwarz­
straße war schon eine 'Offenbarung'. Vorher hab ich im Probenraum und in der 'Lieder­
tafel' Kinder unterrichtet. In der Früh' sind noch die Zigarettenstummel rumgelegen. 
Es war das alles nicht so ganz köstlich - und ein weiter, langer Weg bis zu unserem schö­
nen Institut. 
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Ehemalige 

Was arbeiten unsere Ehemaligen? Wie geht es unseren Absolventen, unseren ehemali­
gen Lehrern? 
Sechsundzwanzig - aus allen Jahrgängen, Studienformen, Sch10erpunkten ohne jedes 
System ausgewählt - haben wir gebeten, uns kurze Angaben zu schicken. Sechszehn 
haben geantwortet. Vielleicht wären }i'injimdzwanzig wirklich zu viele gewesen? 

DR. GISA AURBEK-JAHNKE 
Das Studium am Orff-Institut hat trotz meines vor­

ausgegangenen, ungleich längeren Studiums der Musik­
wissenschaft, Slavistik und Erziehungswissenschaft 
meine musikpädagogische Tätigkeit entscheidend 
geprägt. Dozentin für Musik, Rhythmik und Metho­
dische Übungen an der Fachschule für Sozialpädagogik 
Hamburg. Weitergabe meiner am Orff-Institut gemach­
ten und nicht mehr missen wollenden Erfahrungen, 
Musik aktiv über die Bewegung zu erfassen. Berufung in 
die Prüfungskommission der Lola-Rogge-Schule Ham­
burg, staatlich anerkannte Berufsfachschule für Tanz 
und Tänzerische Gymnastik im Lehrberuf. Lehrauftrag 
für Musikgeschichte an der Universität Bremen. 

GISELA DANNEMANN 
Nach 2. Lehramtsprüfung für Grund- und Haupt­

schulen B-Studium in Salz burg 1971/73; 3 Jahre Musik­
lehrerin in Australien; seit 77 Dozentin an einer Fach­
schule für Sozialpädagogik für Musik, Bewegung, Spiel; 
nebenbei MFE, Orff-Spielkreise anJMS; private musi­
kalische Neigung: Renaissanceinstrumente (Pommer, 
Gems- u. Krummhörner). 

WALTHER DERSCHMIDT 
Ich bin ins Gymnasium zurückgekehrt, versuche dort 

Bewegung in Geister und Körper zu bringen, bekämpfe 
täglich zu leise und heisere Stimmen und bin erschüttert 
über die (allerdings lustlose) Bereitschaft so vieler Schü­
ler, Unsinn(iges) zu lernen, ohne es auch nur verstehen 
zu wollen. Daneben spiele ich Cello im MEDICUS­
Quartett und meine restlichen Instrumente im En­
semble SPATIUM MUSICUM. Endlich genug gute 
Kammermusik! 
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JOHANNA DEURER 
B-Studium 1969/71. Eutonie bei Gerda Alexander, 

Kopenhagen 1977/80. Unterricht am Orff-Institut, an 
der Gerda Alexander-Schule, der Schauspielschule Aar­
hus und der Tanzgruppe "Iiving movement". Jetzt selb­
ständig als Eutoniepädagogin in Augsburg und Mün­
chen. 

Einflüsse des Orff-Instituts in meine Arbeit und 
mein Leben: kreatives Suchen nach neuen Wegen in 
allen Bereichen des Lebens; Mut, eigenwillige Wege zu 
gehen; Teamarbeit. 

LOTTE FLACH 
Lehrbeauftragte Orff-Institut 196173. 
1973 Übersiedlung von Salzburg in den Chiemgau 

(Oberbayern). Lehrerin für Musikalische Früherzie­
hung (auch unter Einbeziehung von Behinderten), 
Musikalische Grundausbildung, Blockflötenensemble, 
Querflöte, Kammermusik. Mitwirkung bei Kammer-, 
Orchester- und Kirchenkonzerten. 

In der herrlichen Landschaft mit meiner befriedigen­
den Arbeit und mit meinem Hund gelingt es mir, dieses 
oft recht schwierige Leben zu meistern. 

CLAUDIA I. GLUSCHANKOF 
Nad en Buenos Aires. Estudie en Salzburg (Curso B 

1982/84) y Kecskemet. Vivo y trabajo en Israel. 
Siguiendo mi tradici6n internacional, ensefio musica a 
nifios de 21/2 a 12 afios en un Kibutz (Maanit) y Musica 
y Movimiento a maestras jardineras del sector arabe. 
Paralelamente al trabajo hago musica: participante del 
coro regional; y movimiento: danzas israeli es en los 
encuentros regionales. 

FRAN<;:OISE GRENIER 
Quebecoise, dipl6mee de I'institut en 1979. Auteur 

d'une these de maltrise: «La musique elementaire, une 
approche pedagogique selon Carl Orff», Univ. Laval, 
Q!Iebec. Enseigne aux niveaux scolaire et universitaire 
et participe regulierement ades colloques et congres 
comme anima tri ce d'ateliers. Sa specialite: I'invention 
d'histoires comme contexte d'integration des arts avec 
les enfants. Q!Ielques articles ont ete ecrits sur le sujet. 



MARIA CECILIA ]ORQUERA 
Nata in Cile, studi musicali a Santiago (Cile) ed a 

Bologna. Dal '75 in Italia, ha partecipato aHa fon da­
zione di due scuole sperimentali di musica aRoma. 4 
anni in Austria (studi e lavoro). Corsi di aggiornamento 
per insegnanti in Italia, in Cile ed in Colombia. A ttual­
mente: corso per insegnanti a Modena e per bambini a 
Faenza (Ravenna). 

CAROLYN (RITCHEY) KUNZMAN 
English and German courses 1976/77. Several sum­

mer courses, Symposium 1980 and 1985. Published two 
volumes ''A Medieval Feast" (with U. Rempel). Active in 
Prairie Consort (early music ensemble). Canadian certi­
fication 1978, Manitoba chapter president 1984/ 86. 
Presented sessions at Canadian Orff conferences, in­
cluding student performing group. Teaching Orff 
privately in public schools, university, certification 
courses. Founding co-ordinator of Orff preparatory 
studies, University of Manitoba. 

URSULA SCHORN 
B-Studium 1965/67, Lehrbeauftragte Orff-Institut 

1967/ 69. Nach 12]ahren konnte ich meine Lehrtätigkeit 
als Medienpädagogin an der Fachhochschule in Berlin 
unterbrechen und für ein] ahr am »Tamalpa-Institut« in 
San Francisco bei Anna Halprin Tanz - "Life-Art-Pro­
cess" studieren. Meine Leidenschaft für den Tanz hat 
einen mächtigen Impuls bekommen, der mich hoffent­
lich bald aus Berlin heraus an einen neuen Ort trägt. 

SYBILLE SCHWEIZER-WALTER 
A-Studium 1972/76. Musiktherapeutin an einer Psy­

chiatrischen Uni-Klinik. Arbeit mit vorwiegend 
erwachsenen Patienten psychotischen Formenkreises. 
Eigene Praxis: Atemarbeit, Leibtherapie, Gestaltthera­
pIe. 

Mutter zweier Kinder. 
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ANGELIKA SLAVIK 
A-Studium 1976/80. Seit Herbst 1980 Lehrerin an der 

Mathey-Schule in Athen. Tätig im Bereich der Früher­
ziehung und Grundausbildung, ferner in Informations­
und Fortbildungskursen für Kindergärtner, Lehrer und 
Musiklehrer in Athen und vielen anderen Städten Grie­
chenlands. 

Lieblingsthema: 5/8, 7/8, 9/8. 

DR. MICHAEL H. THAUT 
Nach Beendigung meines Studiums am Orff-Insti­

tut, Sept. 79: Fulbright-Stipendium for Graduate Stu­
dies in Musiktherapie, Michigan State University, East 
Lansing, USA. Studienabschlüsse: August 80, Masters 
und Okt. 83, Doktorat. 1983 - 86 Direktor der musikthe­
rapeutischen Abteilung des Zentrums für forensische 
Psychiatrie, Iona, Michigan, und Lehrbeauftragter für 
Musiktherapie, Department of Music, Theater and 
Dance, Michigan State University. (Beginnend) August 
1986: Berufung als Professor für Musiktherapie, Univer­
sityofColorado. Besonderes Interesse: Die Anwendung 
der Methoden und Materialien Carl Orff's in Musik, 
Sprache und Bewegung für die Musiktherapie mit psy­
chisch, körper- und sensoriell behinderten Erwachse­
nen und Kindern. 

KATHARINA TAUBERT 
A-Studium 1974/78. Ich arbeite in freier Praxis in 

Wien mit Gruppen und Einzelklienten. Basis meiner 
Arbeitsweise ist der Zusammenhang von Leib und Seele 
in E-motionen; auf diesen beiden Beinen stehe ich mitt­
lerweile sicher! 1985 Graduierung als Beraterin für Inte­
grative Gestaltarbeit beim Österreichischen Arbeits­
kreis für Gruppentherapie und -dynamik, seit 1981 we­
sentliche Anregungen von Bonnie Bainbridge-Cohen 
in 'lebendiger Anatomie'. 



HElD! WEIDLICH 
B-Studium 1966/68. Lehrbeauftragte Orff-Institut 

1971/83. Weiterbildung und Prozessarbeit in der exi­
stential-psychologischen Bildungs- und Begegnungs­
stätte Rütte, Leitung Graf Dürckheim. Zur Zeit in 
Zürich lebend, arbeite ich an der Nahtstelle therapeuti­
scher und kreativ-künstlerischer Prozesse mit Gruppen 
und einzelnen Menschen. 

ADELA ZYWICKA 
B-Studium 1981/83. H eute arbeite ich an zwei Musik­

schulen in meiner Heimat Polen. Außerdem unterrichte 
ich Früherziehung im Kindergarten. Was ich im Orff­
Institut gelernt habe, kann ich in beiden Bereichen gut 
brauchen. Auch nach Meinung meiner Vorgesetzten 
kann ich das Gelernte gut weitergeben. 
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So sieht's heqte aus 
Die Fotoserie ist im Mai 1986 aufgenommen worden. Sie kann Erinnerungen 
wecken und Vergleiche herbeiführen. Früher, heute - was hat sich verändert, 
was ist gleich geblieben? 
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Frohnburgweg, Ecke 
Alpenstraße 

Früher Kuhwiesen - heute 
Landschaftsschutzgebiet, 
Naherholungsraum der 
Salzburger 



»Schloßzufahrt« 

Schloß Frohnburg -
Studenten­
wohnheim für 
Studierende des 
»Mozarteums« 

Bli ck vom 
Schloßpark auf 
Trompeterturm 
und Orff-Institut 



Der Trompeterturm .. . 

. . . und seine Freilichtbühne 
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Ohne Autos geht es nicht 
mehr - Parkplatz vor dem 
Institut 

Falls Sie die Hausnummer 
vergessen haben sollten! 

Herr Huber und sein 
Überblick! 



Schaukasten im Eingang: 
immer up to date 

Frau Anna Farasin hält 
heute wie früher das Orff­
Institut sauber 

Eingangshalle: Treffpunkt 
und Info-Börse 



Im S ekretaria t 

Frau Eva Pos : »Die Plätze 
im Sommerkurs sind leider 
alle schon besetzt. . . {{ 

Frau Sonja Czuk: »Schau 
an, wer wieder geschrieben 
hat. .. {{ 



Wilhelm Keller 

Limerickblicke I (anläßlich seiner Emeritierung 1981) 

(Zur Orffeumsgeschichte 
ein Büscherl Gedichte: 
so tut er sich leichter 
bevor daß sich schleicht er.) 

Es begann Einundsechzig im Kellerloch: 
daran lebhaft erinnert sich Keller noch; 
zum Starte, ach ja, 
war das Nötigste da, 
nur den Raum wünschte man sich viel heller doch. 

Lotte Flach, Haselbach, Schrattenecker 
warn die ersten Orff-Schulwerk-Vollstrecker; 
dann kam Keller dazu 
und die Dagmar im Nu 
und die Stabspiele lieferte Becker. 

Dann aus Trossingen kam Doktor Regner, 
ging ans Steuer und lenkte verwegner; 
wir wurden Abteilung 
für Schule und Heilung, 
bald mehrten sich Freunde und Gegner. 

In den kaisergelb leuchtenden Neubau 
zogen ein Hauswart Huber mit Ehfrau; -
er fand eine zweite, 
die hat er noch heite: 
seither ist sein Ton nicht mehr zu rauh. 

Und die Schönen im Sekretariat, 
das für Kenner geschlossen fast nie hat: 
sie tippen und rascheln 
und mösseln und krascheln, 
ich wette: es ist ihnen nie fad! 

Die Bibel, die blaue, herauskam, 
aus der sich dann jeder herausnahm, 
was ihm ward verständlich, 
so daß er letztendlich 
doch leistungsscheinheilig nach Haus kam. 

Vor der Zeit ließ ich mich emritieren: 
doch wollt' ich nicht kapitulieren! 
Nur aufs Orffunterrichten 
wollt ich nun verzichten, 
bevor ich die Lust tät verlieren. 

Die Gefahr der Routine zu bannen 
und vom Unterrichtsstreß auszuspannen, 
wollt ich Freizeit vertreiben 
mit Fachbücherschreiben: 
so hinke ich dankbar von dannen! 
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Limerickblicke II (anläßlich des 25. Geburtstages des 
Orff-Instituts 1986) 

Inzwischen sind 5 Jahr verflossen, 
seit ich mich hab zum Krebsgang entschlossen; 
dann verließ uns C. 0., 
aber Nykrin & Co. 
orffen weiter trotzdem unverdrossen. 

Auch außenpolitisch bleibt weiter 
das Weltklima Regnerisch-heiter; 
so wirkte, das weiß man, 
Orff-UNO-Boß Hermann 
mit Pfiff als Symposionsleiter. 

Und ewig jung spielt Haselbach 
fantasievoll ballettolles Schach: 
ihre musica scenica, 
Puppenpanoptika 
bügeln den Nachwuchs vom Fach. 

Als Ventilatorin läßt wehn 
frische Luft ins Bewegungsgeschehn 
Helmi Y. : Theorie 
lehrt sie mit Akribie -
nur so könne Praxis bestehn. 

Für das Blockflöten, meldet die Chronik, 
gilt nach wie vor die Tentatonik; 
doch blieb man nie hocken 
beim bloßen Barocken 
und bläst bis zur Dodekaphonik. 

Fachfrau ist so gut wie Fachmann -
sogar besser vielleicht dann und wann; 
trotz großer Strapaz 
kommt Shirley von Graz 
regelmäßig und zeigt, was sie kann. 

Der Klangraum erweitert sich chronisch 
vom Schlagton bis popelektronisch; 
ob Orff tät's goutieren, 
ließ' sich erui~ren 
nur spiritistisch telefonisch. 

Fünfundzwanzigjahr' alt wird es heute 
und zieht immer noch an junge Leute: 
ist einzig auf Erden 
und mög' niemals werden 
des SANKT BÜROKRATIUS' Beute! 

Ein Vierteljahrhundert seit Anstoß : 
doch Elementares wirkt zeitlos; 
so möge FORTUNA 
(wenn auch VELUT LUNA) 
dem Haus leuchten AD MULTOS ANNOS! 
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Im Foyer vor Raum 9 

Balanceakt in der Pause: 
»Warum sind diese Treppen­
stufen bloß so gemütlich?" 

Unterricht, Raum 9 



Ausstellungsvitrinen im 
Foyer vor Raum 9: 
Selbstbauinstrumente 
und kostbare Gong­
Sammlung 

"Welche Instrumente sollen 
wir bloß für die 25-Jahres­
Schrift auswählen?« 
(Ernst Wie blitz, Rudolf 
Nykrin, Leonardo Riveiro 
Holgado) 

Im Studentenraum 



Üben mit Freiluftinstrumenten -
»kein Übungszimmer frei «! 

Herr Huber bei seiner Lieblings­
beschäftigung: Hege und Pflege 
des Gartens »rund ums Orff«. 



Jakob Sigl, der Jüngste. Gestaltete beispielhaft bereits im Alter von knapp 4 Monaten 
ein Blockflätenensemble, zur Mittagszeit, als die anderen schon müde waren. 
Demonstrierte die Grundzüge der Sprecherziehung und Stimmbildung (Juchzen, 
Kieksen, Übergang zum Brabbeln, unter Einbeziehung der Arme als verstärkendes 
Kärperausdrucksmittel). Jakobs Art überzeugte die müden Studenten, die durch ihn 
kreativiert wurden und sich erfrischt dem traditionellen Mattheson widmeten. 
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... geboren 1961: 25 Jahre alt - 25 Jahre jung 

Das OiffSchulwerk, die elementare Musik- und Tanzerziehung, "die Idee«, ist viel 
älter als 25 Jahre. Aber seit 25 Jahren hat sie hier am OiffInstitut ein Zuhausegefim­
den, und mehr als ein Haus und ein "Dach über dem Kap},! Wie ein Kind hatte die 
"Idee« Eltern, Gunild Keetman und Garl OrjJ, undjede Menge VerwanflitBekannte 
und Freunde, die seine Entwicklungförderten, mitgestalteten, vorantrieben. 
Manuela Keglevif hat 25-jährige Studierende des OiffInstituts bifragt. Sie stehenfür 
viele Hunderte von ehemaligen und heutigen Studierenden, die seit Bestehen des Oiff 
Instituts immer einen großen Anteil an Weiterentwicklungen gehabt haben, und haben 
werden. 
Die Geburtstagskinder wurden zu ihren persönlichen Gefiihlen befragt, aber auch da­
nach, was sie bewegt, wenn sie darüber nachdenken, daß sie mit 25 Jahren am Anfang, 
in der Mitte oder am Ende eines Studiums stehen, dessen Inhalte und Formen aufeine 
25-jährige Tradition zurückgehen. 

Bedeutet es für jemanden von Euch etwas Besonderes, 25 Jahre alt zu werden? 
Anja:] a, für mich schon. Weil ich plötzlich denke - 25] ahre ist ein Vierteljahrhundert! 
Ich werde zwar nur einen Tag älter an dem Tag - aber wenn ich in den Spiegel schaue 
und daran denke, daß ich das bin und daß ich angeblich schon erwachsen bin, unter­
richten muß, alles mögliche machen muß ... dann fühle ich mich überfordert. Viel zu 
jung eigentlich für das, was ich schon tun muß - und schon zu alt, wenn ich daran 
denke, was ich erst getan habe! 
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Was hat der Gedanke in Euch bewegt, als Ihr hörtet, daß Ihr gemeinsam mit dem OiffInstitut 
25 Jahre alt werdet? 
Marial1l1e: Als ich das das erste Mal las, da hat es mich einfach irgendwie berührt. Ich 
habe gedacht - ah, im gleichen]ahr wie ich wurde das Ganze erstellt und geboren - ja, 
es war etwas Gemeinsames, was ich hatte mit dem Haus, der Idee . 
... aber wenn ich das Haus so ansehe, dann finde ich, habe ich mich noch ganz gut 
erhalten! 
Anja: Also ich kann mich gut erinnern, wie ich mich gefühlt habe. Ich habe am 4.] uli 
Geburtstag und Orff am 10., und so ist ja auch das Institut am 1O.]uli 61 gegründet wor­
den. Als es dann festlich eingeweiht wurde, hat das Marionettentheater von München 
»Die Kluge« gespielt. Und an diesem Marionettentheater in München habe ich gear­
beitet und auch »Die Kluge« gespielt - viel später natürlich! 
Und damals hat meine Mutter das Stück dort gesehen> als sie mich im Bauch hatte . .. 
und von daher war dieses Gefühl der Tradition plötzlich immens in mir da,-w~il ich 
daran dachte, wie eigenartig und miteinander verwickelt das alles ist - diese Verbin­
dung zwischen Orff und dem Marionettentheater in München und Salzburg, wo ich 
nun am Orff-Institut studiere ... Das war ganz komisch, es hat mich tief berührt. 

Aber daneben habe ich noch andere Gefühle, wenn ich daran denke, wie das Haus jetzt 
weiter bestehen wird, und was sich jetzt alles für Veränderungen ergeben - oder hof­
fentlich ergeben oder vielleicht gar nicht ergeben - so daß es doch alt und einsam wird 
auf seiner pädagogischen Insel. Dann tut es mir leid, dann hab ich das Gefühl, es läuft 
sich ein biß ehen tot - genau wie eben der Putz vom Haus abbröckelt, Risse entstehen ... 
Marianne: ... also ich hab das Gefühl, an einer Idee können keine Risse entstehen> weil 
die ja durch uns weitergetragen wird - eigentlich werden wir älter für die Idee, die Idee 
an und für sich bleibt ja immer gleich jung! 
Anja: Aberwohin trägst du die Idee, wenn du mit dem Studium fertig bist? Die Idee in 
dem Haus selbst wird vielleicht nicht angetastet - aber nach dem Studium> wohin gehst 
du dann? Kannst du sie weitertragen - hast du das Gefühl? Oder hast du eher das 
Gefühl, sie kommt woanders nicht zurecht? 
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· . .ja, was du vorhin mit der pädagogischen Insel meintest - vielleicht ist da kein Platz für die 
Idee, außerhalb des Hauses? 

Klaus: Ich glaube, daß das überall so ist, daß man nie genau das, was man lernt, auch 
dann später weiter übernehmen kann. Ich finde eben auch wichtig, daß die Idee da ist, 
und ich finde es grad interessant, daß man die Idee auf andere Weise weitergeben kann. 

Lisa:Ja - ich habe auch das Gefühl, daß die Idee an sich nicht verloren gehen muß, son­
dern das Wichtigste ist, daß sich die Form wandelt. Eben, das Haus bröckelt-aber viel­
leicht ist es eine Chance (um bei dem Bild zu bleiben), daß man es irgendwie verschö­
nern kann oder umbauen - ich sehe das nicht so pessimistisch, sondern eben auch als 
Chance. Für die Grundidee, mit Musik und Tanz Freude zu bereiten - da lassen sich 
immer wieder neue Formen finden! 

Stefan: Für mich ist das ein Teil der Idee, daß eben immer wieder neue Formen gefunden 
werden. Ich stehe am Anfang des Studiums und ich überleg mir bei diesem 25-jährigen 
Geburtstag schon, was sich in den nächsten 5 Jahren, den nächsten 25 Jahren verändert 
- bei mir und auch im Haus, und ich seh schon, daß sich sicherlich viel im Haus ver­
ändern wird - ganz allgemein hat es auf der Welt eine rasende Entwicklung in den letz­
tenJahren gegeben, und um da mithalten zu können, um eine Linie zu finden für das 
Institut, das wird sicherlich unheimlich schwierig. 
Was in den nächsten fünf] ahren in der Welt passieren kann - mal ganz abgesehen von 
der grundsätzlichen Frage, ob wir überleben, oder uns gegenseitig vernichten - was an 
technischen Entwicklungen, an geistigen Entwicklungen möglich ist, das ist über­
haupt nicht abzusehen . . . aber man kann schon erwarten, daß da sehr viel passiert, und 
die Idee, das Institut, muß reagieren! Denn wenn sie nicht reagiert, die Idee, dann bleibt 
sie eine »alte Dame«. Dann gibt es vielleicht noch ein Schwermutsgefühl, daß mal eine 
tolle Idee da war, eine Trauer um eine gestorbene Idee ... 

... wir legen keine Kränze nieder, wir ziehen keine Fahnen auf- WIRfeiem, wir Menschen, die 
zur Zeit des 25-jährigen Jahrestages hier studieren und unterrichten. Wir können uns etwas 
wünschen - einander. 
Was wünscht ihr uns - einander? 

Anja: Ich wünsche dem Orff-Institut - all den Menschen, die hier etwas zu tun haben ­
ganz viel Mut, daß sie, so wie Lisa das sich vorstellt, es wirklich in Angriff nehmen, 
dem Haus immer wieder eine neue Form zu geben, daß es schön wird, und daß das, was 
darin gemacht wird, von allen gemeinsam als schön empfunden wird, und daß alle 
gemeinsam daran weiterarbeiten, um neue Formen zu finden - wenn alles so lebendig 
bleibt, dann kann es nicht sterben. 
Das wäre mein Geburtstagswunsch, daß auch in heutigen Zeiten, wo Entwicklungen so 
rasend schnell vor sich gehen, etwas auch geruhsam älter werden kann - eben weil alle 
sich bemühen, eine Idee lebendig zu halten. 

Andrea: Ich wünsche mir, daß immer offene Ohren von außen da sind - daß man neu­
gierig bleibt auf alles, was von hier ausgeht, und damit wir uns nicht zu gemütlich auf 
unserer »pädagogischen Insel« einrichten können. 

Marianne: Ich möchte allen, die in diesem Jahr hinausgehen, ihr Studium abschließen, 
in den Beruf treten, einen unerschütterlichen Optimismus wünschen. Daß sie es -
auch wenn die Situation oft ungünstig erscheint - trotzdem zu etwas bringen. 
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Lisa: Was mir wichtigist - auch wenn ich daran denke, wie ich so jeden Morgen hier 
ins Haus komme - daß das Bewußtsein dafür da ist, da bleibt, oder kommt, daß die 
Zeit, die wir hier verbringen, Teil unseres Lebens ist und das Leben nicht erst draußen, 
nach dem Studium beginnt. Das heißt: daß ich als ganze Lisa reinkomme oder als gan­
zer Lehrer - ich wünsche mir mehr »Kopf, Herz und Hand«-Menschen - da vermisse 
ich manchmal was .. . 
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UNTERHALTUNG 

Kreuzworträtsel 

Senkrecht 
1 Schmerzhafte Folgeerscheinung allzu intensiven Beintrainings 
2 Jemand, der überall die Nase reinsteckt, tut das aus ... 
3 Ein guter Grund, um sich bei Sc/na zu entschuldigen 
4 Läßt das Leben nicht trüb erscheinen, im Gegenteil! 
5 Man kann's innervieren - es ist zum Lachen! 

Waagrecht 
2 Kein Impuls für graziöse Bewegungsstudien, dieses Tier mit Volumen 
6 N ein, nicht Carl- ein anderer berühmter Vorname 
7 Nein, nicht Schnürlregen - ein anderer Salzburger Genuß 
8 Tut selten gut! 
9 Mit Xylophon und .. 

10 Wenn wir sie nur alle immer hätten - diese höchste schöpferische Geisteskraft! 
11 Sagen Sie nicht einfach »Q!latsch!« - etwas gewählter bitte! 
12 Ohne eine eigene bestehst Du keinen Tag im Orff-Imtitut 
13 Grundtonart, Orff-Schulwerk Band II 

Vroni Priesner 

Auflösung in Heft 38 der Orff-Schulwerk Informationen 
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Psychotest: 25 x Kleidung »im Orff« Katharina Grill/Susanne von Arx 

Dieser Text über Ihre Kleidung läßt Schlüsse aufIhr sorgfältig behütetes Innenleben 
zu . 

Bitte ankreuzen und selbst auswerten. 

1 Besitzen Sie einen Kleiderschrank? 
DJa D Nein D Da bringen Sie mich auf eine Idee! 

2 Auf welche Art besorgen Sie sich Ihre Kleidung? 
D Ich kaufe sie D Ich nähe sie natürlich selber 
D Ich stehle sie in der Garderobe des Orff-Institutes 

3 Welche Trageaccessoires bevorzugen Sie? 

D D D 

• 4 Ist Ihnen aufgrund Ihrer Kleidung das schon mal passiert: 
D Menschenauflauf verursacht D Zum Bestangezogenen gewählt worden 
D Kuhherde angelockt 

5 Welche Schuhmode spricht sie am meisten an? 

D D 

~. 
6 Welche Frisur macht sie an? 

D D 

7 Welches Bild charakterisiert Ihre Kleidung am Trefflichsten? 
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8 Tragen Sie spezielle Kleidung zum 
o Räkeln 0 Häkeln 0 Schlagwerk üben? 

9 Welches der folgenden Instrumente könnte Ihre Kleidung am ehesten 
symbolisieren? 
o Alt-Xylophon 0 Alphorn 0 Trillerpfeife? 

10 Bleibt Ihr Hosenladen schon mal unbeabsichtigt geöffnet? 
o Nie! 0 Ist mir egal! 
o Augenblick bitte! - Wie war die Frage nochmal? 

11 Welches ist für Sie das unverzichtbarste Kleidungsstück? 
o Gesundheitsschuhe 0 Büstenhalter 0 Walkman? 

12 Sie werden auf der Straße wegen Ihrer Kleidung angesprochen. Ihre Reaktion: 
o Ich feuere einen Schreckschuß ab 
o Ich nehme die autogene Grundstellung ein 
o Ich suche verzweifelt meine Mitte. 

13 Was assoziieren Sie mit diesem Bild? 

o Was ziehe ich bloß an? 
o Schnittmuster für Abendgarderobe, passend zur Aufführung der zwölftönigen 

Klaviernotizen von Hermann Regner 
o Schaltplan für Biowaschmaschine. 

14 Wie halten Sie Ihre Kleidung in Ordnung? 
DIch lufttrocke meine Wäsche mit sanften Flötenklängen 
o Ich laufe einmal durch die Autowaschanlage 
o Ich bin FKK-Freund. 

15 Welche Farben bevorzugen Sie? 
o Tarnung ist alles 0 Ich bin farbenblind 
o Ich bin ein durchsichtiger Charakter. 

16 Sie haben von einem Freund/ einer Freundin etwas zum Anziehen geschenkt 
bekommen, das nicht Ihren Geschmack trifft. Reaktion: 
o Ich wage mich fortan nur mit einem Knüppel auf die Straße 
o Ich überprüfe, ob da nicht wieder meine Eltern dahinterstecken 
o Ich suche das klärende Gespräch. 

17 Mitten in einer Dehnungsübung zerreißt Ihr Trikot. 
o Ich erblicke darin einen Wink des Himmels 0 Ich tue, als wäre ich naiv 
o Ich nütze die Gelegenheit schamlos aus. 

18 Sie müssen eine Institutsuniform, die durch den neuen Studienplan 
obligatorisch geworden ist, entwerfen. Wie inspirieren Sie sich? 
o Ich improvisiere pentatonisch auf dem Xylophon 
o Ich lege eine Zimbel unter das Kopfkissen 
o Ich gehe in den Tierpark Hellbrunn. 
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19 Jemand hat das Gleiche an wie Sie. Ihr Verhalten: 
o Ich versuche, den Betreffenden als Partner bei einer Gestaltung zu gewinnen 
o Ich ziehe mein Kleidungsstück verkehrt herum an 
o Ich gehe hinaus und weine bitterlich. 

20 Sie wollen Ihre Garderobe von Grund auf ändern. Warum? 
o Ich habe zu viel Zeit 
o Ich habe ein Elementares Erlebnis gehabt 
o Ich habe meine Geschlechtsrolle neu definiert. 

21 Welche Accessoires haben auf sie eine erotisierende Wirkung? 
o Sack mit Aufschrift »Jute statt Plastik« 
o Stimmgabel, lässig an einem Band um den Hals hängend getragen 
o Stoppuhr, neckisch aus der Brusttasche eines Jogginganzuges blitzend. 

22 Was ist »Mode«? 
o Bedienungstaste einer Stereoanlage 
o Ausruf des Vivendi 61 (= 86 - 25 v. ehr.) beim Anblick der musikalisch 

früherzogenen Nachbarskinder 

o Neologistische Verballhornung der guten alten »Demo«. 

23 Wie sehen Sie Ihre Geschlechtsrolle auf der Grundlage von Kleidung? 
o Ich bin eine Frau, wäre aber gerne ein Mann 
o Vi ce versa 0 Ich lasse mich von IHNEN nicht festlegen! 

24 Welche wichtige Person des öffentlichen Lebens verkörpert Ihren 
Modegeschmack am ehesten? 
o Pippi Langstrumpf DJoschka Fischer 0 Hermann Nykrin 

25 Es ist der Orff-Klamottenpreis zu vergeben. Von welchen Kategorien würden 
Sie sich leiten lassen? 
o Weit und weit 0 Eng und eng 0 Weit und eng. 
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Selbst gebaute Instrumente -

Bilder zu einem unserer Arbeitsschwerpunkte 

Seit fast 15 Jahren werden am Orff-Institut Instrumente selbst gebaut. Ernst Wie­
blitz hat sich dieser Arbeit angenommen und unzählige Ideen verwirklicht: mit Kin­
dern, mit Kollegen, mit Studenten. Die Fotoserie zeigt Instrumente aus der Werkstatt 
von Ernst Wieblitz und Leonardo Riveiro Holgado. 

Ernst Wieblitz und Leonardo Riveiro Holgado 
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Bambusrährentrommel 

Holzglocken 
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Schellen bänder 

Glockengehänge 

Nußrassel 
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Maskenrassel und 
Peitschenknall 

Reco-Reco-Quintett 

Bambus-Schlagruten 
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Röhrengeläut Nagelrasseln 

Gummitrommeln 
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Röhrenspiel und Dosenharfen 

BügelzupJer WaldteuJeI 
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Rahmenharfe 

Kiko (= Kinderkoto) 
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Eierschneider­
Zither 
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"Pomodoro«-Spießgeige 

Kokos-Fidel 



Spatel-Sanza 

»Kokarina« 
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Kuhhorn­
Schalmei 

Doppel­
"Fingporina« 
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